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CAROLVS VI.
Romiſcher Fanſer.

ma Arl, Deſſen Hhand den Feind nur jederzeit beſiegt,
ZDer Spanien bezwang, vor dem der Turcke liegt,J erwunſchter durchgehends»n Sucht, bey den jetzigen beglucktengriedensZeiten,

breiten,
Er aiebt der Unſchuld Schutz, und ſtrafft den Ubermuth,
Beſtillt, was ſich emport, vermehret Land und Guth
Durch wahre Wiſſenſchafft, auskommlich Haußzuhalten,
Und das erworbene mit Klugheit zu verwalten,
Erhebt die Kauffmanſchafft, w fremde Schiffarth liebt,
Und uns aus Jndien entleane Wahrengiebt,
Zahlt große Snmmen aus die Lander einzuloſen
So lange Zeiten her verpfandet ſind geweien
Bringt zu dem Reiche hin, was ehmahls ihm gehort
So daß ſein weites Land ſich ohne Blut vermehrt.
Doch nur mit einer Hand nimmt er des Friedens Seegen,
Die andere umbfaſt den halbgezuckten Degen
Der noch vom TurckenBlut aefarbet iſi und raucht,
Und den Jtalien zu ſeinem Schutz gebraucht,
Und dieſes blos allein die Feinde zu erſchrecken
Beydenen Carols Glucknur Mißgunſt will erwecken.
Ach traffe nur ein Printz nach meinem Wunſchen ein,
So wurde Qeſterreich vollkommen glucklich ſeyn.
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II.

FRIDERICUS AL.
GUSTOUS

Fonigin Pohlenund Shur-Gurſt
zu hachſen.

Der Pohlen Jhr Auguſt, der Sachßen Friederich,
weg Dem nirmand ehemahls anLeibes Krafften aleich,
Der Gnadigſte Monarch, kan an GemuthesGaben
Auch in der gantzen Welt nicht ſeines gleichen haben.
Die Crone, ſo ſein Haupt, wie er die Crone ziert,
Hat ſeiner Tapferkeit alleinzum Lohn gebuhrt;
atzt wird Sarmatien durch ieinen Arm geſtutet,
Der vieles Turcken Bluth in Ungern hat verſpritzet.
Seingroßer Heldenmuthwird ſo viel mehr geliebt,
Weil er itzt, wie Auauſt, der Welt den Frieden giebt.
Die Muſen ſind erfreut zum SchutzGoOtt ihn zu wehlen,
Und mit der Ewigkeit ſein Denctmahl zu vermahlen,
Weil unter ſeinem Schutz die freyen Kunſte bluhn,
Und nirgend anderwerts ſo fene Wurtzel ziehn.
Was nur Natur und Kunſt geſchickt in auszugrunden,
Jſt alles insgeſammt, kan ſeinem hofzu finden,
Zas groß und koſtbares der gantze Erdkrenyß hegt,
Erſieht maän Hauffenweiß in ſeinen Schatz gelegt.
Sein Bauen wird dereinſt der Nachwelt laßen leſen,
Daß er ein Salomo von Sachßen ſey geweſen,
Umb deßen Herrlichkeit nur einmahl anzuſehn
Aus weit entlegnen Land viel Reiſenſind geſchehn.
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III

PHILIPPVS
Fonig in hpanien.

¶HHilippens Haupte war der Crone Laſt zu ſchwehr,
89Drum macht Er ſelbiges von dem Gewichte leer,
Er legt den Scepter hin, begiebet ſichvom Throne,
Und offnet Großmuthvoll den Weg hier zu dem Sohne,
Er ſelber iſt bedacht, den Reſt der LebensZeit,
Vergnugt zu endigen in ſtiller Einſamkeit.
Er laſſet ſein Gemahl den ernſten Vorſatzwißen,
Wie er Sie und ſich ſelbſt ins Kloſter wolle ſchließen,
Er geht auch in der That, wie er geſagt, hinein,
Weil Jhm Jhr Bitten doch nicht hinderlich kan ſeyn.
Doch kaum erhalt der Sohn das leere Reich zum Erbe,
So bricht die Crone ſchon, wie eine ſchwache Scherbe,
Die er doch kaum erblickt, kaum auf das haupt geſezt.
indem ein todtlich Gifft der Blattern ihn verletzt,
Der Vater ſteht betrubt, durch dieſen Fall geruhret,
Da er den beſten Zweig von ſeinem Stamm verlieret,
Tritt wieder, doch mit Zwana, den Hohen Thron hinan,
Weil er des VBolckes Wunſch nicht wiederſtehen kan.
Nun ſchopffet ſein Gemahi hieraus gar grone Freude,
Die Cronbleibt ihre Luſt der Scepter ihre Weide,
Und daſie ihn zugleich mit ihrem Printz umbfaßt,
Verringert ihre Hand ietzt Philipps Centner-Laſt.
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IV.

JOHANNES
Fonig in Portugall.

—DdD—Und ſich von dieſem Reich durch Siegen abgerißen,
Kanitzt der Friedens Luſt in ſanffter Run aeneißen,
Er iſt des Volckes Troſt, der Burger groſte Luſt,
Weil ſeinein Scepter nichts von Kriegen iſt bewuſt,
Dem Scepter, der das Land vor allem Anfall ſchutzet/
Und Sonnen-Stranlen giebt, wennanderwerts es blitzet,
Er herrſchet hochſtbegluckt, glaubt, daß er Konia ſeh
Bloß darum, daß von Noth er Reich und Volc befreh,
Und ſeinen Unterthan auf alle Arth beglucke.
Wer agleichet ſeinem Sinn wohl mehr in dieſem Stucke?
Der Rachbahr liebet ihn, und reichet ſeineand
Hie zu dem FriedensSchluß und wahrer FreumdſchafftBand.
Und dieſen unveruckt und helig zu bewahren,
Jſt er auf ſeiner Seit bemuhet nichts zu ſpahren.
So ſitzet denn das Land bey ſeinem Feigenbaum,
Der Friede macht der Kunſt, und auch dem Handel, Raum
Der Erdkreyß wird umſchifft, weil ſich den Portugieſen
Die unbezahmte See ſtets gutia hat erwieſen,
So daß ietzt ihr Regent den Schatzder neuen Welt
Dem Schatz von Portugall durch Schiffarth zugeſellt.
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V.

LVDOVICVS XV.
Fonig in Granckreich.

Er kleine Ludewig iſt am Verſtande groß,Seéelbſt mit der erſten Milch und in der Amme Schooß
Hat er uns ſchon gezeigt wie mit noch jungen Jahren
Vernunfft und Klugheit ſich gar fuglich könne paaren,
Er fuhrt den Scepter ſelbſt regieret Land und Leut
Mit ſonderbahrem Ruhm und ſeltner Gutigkeit.
Was Franckreich ſonſtgedruckt, muß ietzo gar verſchwinden.
Vor konte man Papier, itzt aber Sitber finden,
Und zwar nicht hoch am Preiß, der iedermann beſchwehrt,
Nein Ludwig ſetzet es zuun eigentlichen Werth.
Die Conſtitution verlangt er einzufuhren

Weil itzo nicht ſo viel wie vormahls appelliren
Er liebet als ein Held, der wilden Thiere Jagd,
Des Krieges Ebenbild, das Vorſpiel einer Schlacht
Und laſſet den Soldat ſtets in Bereitſchafft ſtehen
Gleich wenn man es befichlt, ins freye Feld zu gehen

Er ſiehet weit hinaus, und wirbet Pferd uno Mann
Zum kunfftigen Gebrauch, in FriedensZeiten an.
Er ſorget vor ſein Land und laſt die Noth vergeſſen
Die mit der Peſtilentz Marſilien gefreſſen.
Schlagt aber unſer Printz ſo in der Juaend ein
Wie groß wird nicht ſein Ruhmdereinſt im Alter ſeyn?
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Konig in Vngelland.
7SEorge, deſſen Arm der Britten Reich regiert,
W/Das die Berwandſchafft hat aufſeinen Stamm gefuhrt,Vefindt in Engelland nicht lauter gute Geiſter,

Die ihrem Konig treu, uno ihrer Regung Meiſter:
Viel hat der Prætendent zur Raſereh gebracht,
Und viel der Eigenſinn zu Torris auch gemacht.
Er aber iſt bemuht, die Hertzen zugewinnen,
Die, mit ihm unvergnugt, an ihrem Ungluck ſuinnen.
Theils hat durch Langmuther den harten Sinn beſiegt,
Theils durch ein ſtrenges Recht, ſo ſich vor niemand bieat.
Denn da die FriedensSonn nur Fliegen pflegt zu hecken
Die ſummend ſind bemuht die Crone zu beflecken
So iſt das Parlament nie umbden Konig ſtill
Indem es, ihm zum Schutz, die Bruthvertilgenwill.
Der König aber ſucht die Schiffarth hoch zu bringen,
Weil Engelland dadurch die Feinde muß berwinaen,
Und weildie Kauffmannſchafft aus jedem Theil der Welt
Durch Segel, Ruder, Maſt, den beſten Schatz erhalt.
Er laſt Hanover auch gar offt das Gluckgenieſſen,
Jhnſeinen Churfurſt ſelbſt in ſeine Maur zu ſchlieſſen.
Doch ließ des HimmelsSchluß des Volckes Wunſch beſtehn,
George wurde nie, aus Deutſchlands Grantzen gehn.
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VII.

FRIIEKRICES IV.
Fonig in Dennemarck.

—eEr Danen Friederich, ein Herr der ſtoltzen Wellen,SDie in der OſtenSee der Felſen Grund zerſchellen,

Beherrſcher vondem Sund, den alle Welt verehrt,
Damit nicht ſeine Hand ihm freyen Paßverwehrt.
Eslebet Friedrich in ſelbſt erwunſchten Frieden
Seitdem deß Todes Hand den Feind von ihm geſchieden,
Der als ein junger Held, ehmahlen ihn bekriegt
Doch ſich am meiſten ſelbſt hat Schaden zugefugt,
Jndem der Danen Land nicht wenig zugenommen
Seit dieſes KriegesFeuer in Hollſtein angeglommen,
Und endlich Pommern auch in Flammen hat geſetzt.
Darum wird Friedrichs Ruhm unſterblich hoch geſchatzt.
Denn da erfortgeruücktdes Vaterlandes Grantzen.
So mußſtin Nachruhmauch um ſo viel heller glantzen,
Jn dem er, wie Anauſt, Vermehrer heißen kan,
Weil er daſſelbe thut was jener hat gethan.
Jndeſſen ſiehet er ſichviele Flotten ruſten,
Und ontermahls aur Schau in ſeinem Meere bruſten,
Die OſtSee wird der Welt voritzo faſt zu klein
Indem ſo viel vonihr Brherrſcher wollen ſeyn,
Doch Friedrich hat den Sund, ſo hat es nichts zu ſagen

Der Paß iſt viel zu eng, um fich hindurch zu ſchlagen.
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VIII

FRIDERICVS
Fonigin Ochweden.

er Schweden Friederich, wird auf einmahl zualeich,
Vlricens EhGemahl, und Konig in dem Reich,

Der Stande Wahl beliebt ſein Hoheit volles Weſen,
Und wolt vor andern ihn zum Ober-Haupt erleſen,
Drum ward die Crone ihm, frohlockend auffgeſetzt—
Weil Sie ſein Furſtlich Haupt, iam wurdignen geſchatt.
Jtzt aber laſſet Er aus ſeinen Thaten ſpuhren,
Wie Sie bey ſeiner Wahl gewinnen, nicht verlichrem
Es zieret ſeinen Thronein unermudter Fleiß,
Den zu des Landes Wohl Er anzuwendenweiß,
Indem itzt viele Zeit mit Muhe muß erwerben,
Was der Soldat getont im Augenblick verderben,
Was er dem Berawerck hat vor Schaden zugefugt,
Indem er es mit Brand verheerend hat benegt,
Indem er es verſchutt, umalles zuwerſchließen,
Damit man ſo viel ehr den Frieden mochte ſchließen,
Und ſo vat Friederich denn ſeinen Zwean erlangt,
Da Schweden mit Metall itzt mehr als ſonſten prangt,
Die Schachten ausaebaut, und bey des Bergmanns Schlagen,
In reichem Ernte ſfindt des Himmels GnadenSeegen.
GOtt laß den Frieden nur im Norden ewig ſehn,
So findt nach Regen ſich der beſte SonnenSchein.
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FRIDERICUS WVIII-
HEIMUS

Fonig in Preuſſen.
Goer, was das BibelBuch von groſſen Rieſen ſchreibt-
yNach menſchliche: Bernunfft kaum und mit Muhe glaubt,
Darf ſich in Brandenburg, nach Potsdam nur erheben,
So wird den Glauben man, ihm in die Hande geben.
Ein gantzes Krieges-Hetr, von ungemeinem Leib,
Dient ſeinem Konig hier zum beſten Zeitvertreib,
Ein Enacks KinderHheer, deßgleichen auf der Erden.
Man fuche uberall, nicht wird gefunden werden,
Nur Friedrich Willhelms Fleiß hat aus der halben Welt
Sie einzeln aufgeſucht, zuſammen hingeſtellt,

due de  eete hen.
Hier findet ſein Gemurn unendlich aroſſe Luſt
So bald er Sie erblickt erfreut fich Hertz und Bruſt,
Vergiſſet und begrabt die ſonſt gewohnte Sorgen,
Wiewohl auf kurtze Zeit, nicht langer als bis morgen,
Denn findet er ſo fort die Acten aufgehaufft.
Nach welchen feine Hand mit aroſſem Eyfer greifft,
Die er mit Fleiß durchlißt, und, weit erſSaumniß haſſet,
Noch eben dieſen Taa daraus ein Urtheilfaſſet,
Sonſt exercirt ſein Volck auf einen Winck und Stoß,
Und deſſen Groſſe macht den Konig ſelber groß.
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Bzaar und Krayſer der Ruſſen.

Der Ruſſen groſſer Czaar, ein Wunder unſrer Zeit,
KcEin Herr von groſſem Fleiß, noch großrer Tapſerkeit,
Der ſeinen Unterthan der Barbarey entriſſen,
Und ihn der Freyheit laſt ſtatt Sclaverey genieſſen,
Ein Herr der alles weiß und aufs genauſte kennt,
Was man von Wiſſenſchafft und klugen Kunſten nennt,
Dem Erde, Meer und Lufft, der Himmel mit den Sternen,
Giebt jeden nzuen Tag was nenes auch zu lernen.
Wie er nimn felber in, o ſoll ſtin Bolck auch ſeyn.
Er ſchickt es Hauffenweiß in tremdes Land hinein,
Um alles anzuſehn, was wurdig ſie befanden,
Einſt zu des Landes Wohl mit Nutzen anzuwenden.
Den Krieg, Gelehrſamkeit, der Schiffe ſeltnen Bau—
Verſtehet eine Hand vollkommen und genau
So wie der Mirivveys in Perſien erlieget,
So wird in Rußland auch die Barbarey befieget,
Der Krieg verhindert nicht der Wiſſenſchafften Lauff,
Er richtet Druckerey und hohe Schulen auf.
Weil nun die gantze Welt die aroſſen Thaten kennet,
Was Wunder, daß ſie ihn der Ruſſen Kayſer nennet?
Der Himmel laß ihn nur in Oohem Wohlſeyn bluhn,
So wird Apollo ſelbſt dereinſt nach Rußland ziehn.
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